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Lesepredigt
18. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (4. August 2019)
L1: Koh 1,2; 2,21-23                 Aps: 90                       L2: Kol 3,1-5.9-11          Ev: Lk 12,13-21  
Gemäß der Empfehlung des Katholischen Bibelwerks (https://www.bibelwerk.de/verein/was-wir-bieten/sonntagslesungen) wird der größere Abschnitt Koh 2,18-26 vorgelesen, um den Sinnzusammenhang klarer herauszustellen. 
 „Wir sichern Ihr Vermögen“ oder „Wie schreibe ich mein Testament?“ - solche Ratgeber und Broschüren hätten Kohelet, dem Weisen aus Israel, gefehlt! Sein Problem:  Er kann nichts mitnehmen, wenn er stirbt, und kann nicht mehr kontrollieren Kontrolle, was dann mit seinem Vermögen geschieht. Und wozu dann das Ganze?  Wozu die Anstrengung, das Lernen und die Quälerei in der Schule, die Schufterei auf der Arbeit und die Sparsamkeit? 

Was ich davon habe, ist doch nur ein Augenblick und ein flüchtiger Moment.  So schnell ist das Leben vorbei. Und was die nach mir damit machen – Gott weiß es… 

Solche Gedanken sind erstaunlicherweise nicht neu. Kohelet, der sie gesammelt und aufgeschrieben hat, lebt zu der Zeit, in der Alexander der Große rund um das Mittelmeer und bis nach Indien ein Weltreich errichtet. Heute würden wir von „Globalisierung“ reden: Alle Welt spricht griechisch, es werden einheitliche Münzen eingeführt und der internationale Handel floriert. Aber es ist auch eine unruhige Zeit: Was gilt eigentlich noch? Was ist mit unseren Traditionen und Überzeugungen? Stimmt das alles heutzutage nicht mehr? Kohelet spürt diese Verunsicherung und bringt sie zur Sprache. 

Ihm geht es um zwei Fragen: Worauf kann ich mich eigentlich noch verlassen? Und: Wie kann ich letztlich glücklich werden? Dazu macht er ein Glücks-Experiment und einen Selbst-Test: Er schlüpft sozusagen in die Kleider des Königs Salomo und stellt sich vor, wie das wäre, so unendliche Möglichkeiten zu haben und alles ausprobieren zu können: Frauen, gutes Essen, Bildung, Macht, Besitz… Macht das glücklich? Seine Antwort ist jedes Mal: „Windhauch“.  Bloß warme Luft. Flüchtig und vergänglich. Total sinnlos.  Vergebliche Anstrengung, Sorge, Ärger, sogar schlaflose Nächte. Und was habe ich davon? Nichts. Zumindest kann es mich nicht auf Dauer glücklich machen, sondern zerrinnt mir spätestens mit dem Tod zwischen den Fingern. 

Ist das nun eine realistische oder eine deprimierende Erkenntnis? Kohelet findet für sich eine Antwort: 

„Nicht im Menschen selbst gründet das Glück, dass er essen und trinken 

und durch seinen Besitz das Glück selbst kennen lernen kann.
Ich habe vielmehr beobachtet, dass dies von Gottes Verfügung abhängt.“ 
Gottes Verfügung – das ist ein schwieriges Wort. Warum gibt Gott den einen, und den anderen gibt er nichts oder viel zu wenig im Leben? Darauf hat auch Kohelet keiner Antwort.  Aber er sagt: WENN dir etwas Gutes im Leben geschenkt wird, dann genieße es, denn es ist ein Geschenk von Gott!  Und das ist vielleicht das Geheimnis: Die guten Dinge im Leben nicht als Selbstverständlichkeit sehen oder als etwas, worauf ich Anspruch habe - sondern als Gabe und Geschenk. Das macht bescheiden: Es ist nicht immer und  nicht unbedingt meine Leistung, mein Verdienst und  mein Anspruch  – sondern letztlich ist alles, was mein Leben reich macht, geschenkt und „unverdient“.  Ich darf immer wieder staunen, was mir geschenkt wird! Ich kann einüben, dankbar dafür zu sein, auch für die ganz kleinen Freuden im Leben. Das verbissene Anspruchsdenken kann manchmal ja gerade die Freude und das Glück zerstören. (Ein Beispiel kann die verbissene Erwartung sein, dass man es im Urlaub schön haben müsse – was nicht selten zu Streit und Unglücklichsein führt!) 
„Macht es Spaß? Dann ist es Sünde!“ So wird oft die Grundhaltung von  Christen und Christinnen karikiert. Aber sich nicht freuen zu dürfen, nicht genießen zu dürfen – das kann nicht im Sinne Gottes sein! Gott schenkt. Umsonst. Und will, dass wir uns daran freuen! Solange wir können, und immer, wenn wir können. Über alles, was uns gut tut und uns glücklich macht. Der Theologe und Frankfurter Pfarrer Lothar Zenetti hat dazu ein Gedicht geschrieben, in dem es genau darum geht: Was bleibt am Ende? Und wie der biblische Weisheitslehrer Kohelet findet er bei Gott eine überraschende Antwort. Hören Sie selbst! 

Am Ende die Rechnung
Einmal wird uns gewiss

die Rechnung präsentiert
für den Sonnenschein
und das Rauschen der Blätter,
die sanften Maiglöckchen
und die dunklen Tannen,
für den Schnee und den Wind,
den Vogelflug und das Gras
und die Schmetterlinge,
für die Luft, die wir
geatmet haben, und den

Blick auf die Sterne
und für all die Tage, 
die Abende und die Nächte.
 
Einmal wird es Zeit,
dass wir aufbrechen und
bezahlen;
„Bitte die Rechnung!“
Doch wir haben sie
ohne den Wirt gemacht:
Ich habe euch eingeladen,
sagt der und lacht,
so weit die Erde reicht:
Es war mir ein Vergnügen!

(Lothar Zenetti, Sieben Farben hat das Licht. Neue Texte für den einzelnen und die Gemeinde, Verlag J. Pfeiffer München, 1974, 293 = Ders., Auf seiner Spur, Grünewald-Verlag Ostfildern, 42006, 198)
Dr.Ursula Silber
